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Bühnenmanuskript

Chewing Gum und Chesterfield

Nachkriegsstück in 3 Akten

von

Werner Schlierf

Musik: Peter Wipplinger

Ort der Handlung:
das Münchner Stadtviertel Giesing

Zeit der Handlung:
1. und 2. Akt: Jahr 1948


3. Akt: nach der Währungsreform

Dekoration:
1. und 2. Akt: 


Ein Kiosk, mit Teepappe vernagelt. An den Wänden Kriegs​plakate, teilweise überklebt und überstrichen, trotzdem noch lesbar. Daneben Reklameplakate. Linke Bühnenseite lässt eine riesige Kiesgrube ahnen, von den Amis zu einer Müll​grube umfunktioniert; kleiner Teil davon sichtbar, wird demonstriert durch Konservendosen etc. Am Rand Weiden​sträucher. Anschließend an die Grube niedriger Gartenzaun, provisorisch ausgebessert, dahinter Sonnenblumenstengel und Heimgärten. Rechts neben dem Kiosk eine Sandstraße zu einer Schafswiese. Daneben Wohnblocks, einige davon Ruinen, davor eine meterhohe Betonmauer. Neben der Mauer Aschentonnen und Teppichstange.


3. Akt:


Der Kiosk „aufgemöbelt“ und ohne alte Plakate, dafür farben​frohe Werbeträger, u. a. „Wrigley’s Doublemint“ etc. Prächtig blühende Sonnenblumen hinter dem Gartenzaun. 

Personen:
Hakenkreuz-Opa


Ein Giesinger Schacherer, der den ersten Weltkrieg als blut​junger Freiwilliger mitgemacht hat. Betreibt einen Kiosk und verschachert den Amis „Hitler-Erinnerungen“.


Mormonen-Paula


Ein gigantisches Weibsbild mit zarter Seele, eine soge​nannte „Kiesgruben-Krattlerin“, die als Flüchtling nach dem Krieg nach Giesing kam.


Dakota


Ein junger amerikanischer Besatzungssoldat, dessen Groß​eltern aus Rosenheim stammen. Er tätigt mit Hakenkreuz-Opa Ami-Zigaretten und Whisky-Geschäfte.


Happy


Ein Giesinger Halbstarker, der sich mit kalter, berechnender Intelligenz „in die Höhe arbeitet“.


Mandus


Ein 19-jähriger Kriegskrüppel, dem bei einem Fliegerangriff im April 1945 ein Bein kaputtgeschossen wurde. Jura-Student.


bereits zu spüren ist, treffen alle sich wieder.


Marianne


Ein Giesinger Ami-Flittchen.


Weidenauer


Ein brutaler „Kiesgruben-Krattler“, zugleich Mariannes Vater.


Inge


Ein Flüchtlingsmädchen, Mariannes Freundin.


Zwei Schieber


(können von Mandus und Dakota gespielt werden)

Inhaltsangabe:
München 1948: Der  Krieg ist zu Ende. Was geblieben ist, sind Ruinen und Menschen, die hungern und frieren und ums nackte Überleben kämpfen und sich mit Schwarzmarkt​handel über Wasser zu halten versuchen. Da gibt es den Hakenkreuz-Opa, einen desillusionierten Philosophen, der einen Kiosk betreibt, und Mormonen-Paula, die mit dem Ausschlachten der „Kostbarkeiten“, die die Besatzer in der Kiesgrube abladen, ihr Leben fristet. Da sind auch Happy, Mandus, Marianne und Inge, vier junge Leute, die sich bei Hakenkreuz-Opa auf ein Heißgetränk treffen. Ab und zu er​gattern sie auch von Dakota, einem amerikanischen Besat​zungssoldaten, der Marianne verehrt und mit Hakenkreuz-Opa Geschäfte macht, eine Chesterfield, die heißbegehrte amerikanische Zigarette. Sie sind neugierig auf das Leben und mit ihren Gefühlen untereinander verstrickt. Inge träumt von einem GI, der sie nach Amerika mitnimmt. Mandus stu​diert Jura und träumt von einem geordneten Leben und von Marianne, die er schicksalhaft liebt. Diese jedoch liebt Happy, der wiederum nur eines im Sinn hat: Er will so schnell wie möglich weg aus Deutschland, das keine Per​spektiven bietet. Koste es, was es wolle. Hinüber nach Amerika, dem Land der unbegrenzten Möglichkeiten und des Wohlstands. Um dieses Ziel zu erreichen, scheut er letztendlich nicht einmal vor einem Mord an Weidenauer, einem brutalen Schieber, zurück. Hakenkreuz-Opa, der den Mord von seinem Kiosk aus beobachtet, verrät Happy nicht, aber er ist sich sicher: Happy wird auf irgendeine Weise dafür bezahlen müssen.



Einige Zeit später, nach der Währungsreform, als das begin​nende Wirtschaftswunder bereits zu spüren ist, treffen alle sich wieder. Was ist aus ihnen geworden?
Text-Orientierungshilfe:

Vorspiel:
Seiten 3 - 4

1. Akt:
Seiten 5 - 21

2. Akt:
Seiten 21 - 33

3. Akt:
Seiten 34 - 40

VORSPIEL:

(Kalte Februar-Nacht 1948. Am Rande Kiesgrube, neben einem Haufen vergammelter Ami-Kartons. Es ist ziemlich dunkel; hin und wieder blitzt eine Taschenlampe auf. Weidenauer hockt am Boden, neben ihm zwei abenteuerliche Gestalten, - Schwarzhändler aus Giesing.)

Weidenauer:
Ich hab euch gsagt, dass ich vier Lebensmittelkarten brauch! 50 Gramm Fett in der Woch ist ja lächerlich. Ihr werd‘s von Tag zu Tag schlechter ...

1. Schieber:
(aufgebracht) Vier Lebensmittelkarten! - Spinnst du vielleicht, Weidenauer! - Ich war froh, dass ich zwei ergattert hab.

Weidenauer:
Willst du mit mir Gschäfter machen oder net? - Ich kann bloß Leut brauchen, die spurn! - Merkt euch des gfälligst!

2. Schieber:
Der Hakenkreuz-Opa macht nicht soviel Gschiss wie du ...

Weidenauer:
Dann müsst’s mit dem Hakenkreuz-Opa Gschäfter machen. - Bei mir geht das net. Wenn ich was will, dann muss das klappen, sonst läuft der Laden net. Ihr wollt’s doch Pulver, - oder net?

1. Schieber:
Ich versuch ja, dass ich noch zwei Karten auftreib. Ich kann’s mir nicht aus den Rippen schneiden. Lebensmittelkarten krieg ich bloß von denen, die nicht drauf angewiesen sind ...

Weidenauer:
(kalt) Dann druckt’s halt welche ...

2. Schieber:
Bist jetzt total plemplem! - Meinst, wir möchten uns ins Zuchthaus hocken? 

Weidenauer:
(zynisch) Ohne Risiko schiebt sich nix auf der Welt.

2. Schieber:
So kannst bloß du daherreden. Dich sperren’s ja nicht ein ...

Weidenauer:
Ich lass mich auch net erwischen ...

1. Schieber:
Der Happy besorgt dir sicher Lebensmittelkarten. Der scheut gar nix. - Wir können dir Zigaretten beschaffen und Militärrationen von den Amis. Da haben wir einen an der Hand.

Weidenauer:
(knurrend) Mit dem Happy mach ich keine Gschäfter. Mit Hosenscheißern arbeit ich net. - Den Kerl hab ich gfressen, - den dreh ich irgendwann mal durch den Wolf.

2. Schieber:
(spöttisch) Deine Tochter denkt da allerdings nicht so wie du ...

Weidenauer:
Lass die Marianne aus dem Spiel. Der schlag ich’s Kreuz ab, wenn ich sie mit dem Happy erwisch. - Also, was ist jetzt? Ich hock mich net die halbe Nacht her. Raus mit dem Zeug!

1. Schieber:
(packt einen Sack aus) Fünf Militärrationen und eine Stange Chesterfield, zwei Lebensmittelmarken - macht Summa-Summarum 1.500,-- Reichsmark ...

Weidenauer:
Spinnst du vielleicht! - Dafür krieg ich ein Eckhaus in Giesing! 1.000,-- Mark und keinen Cent mehr!

2. Schieber:
Da bleibt uns ja nix! Sollen wir uns vielleicht unsere Goschn ans Tischeck hauen? - Tss, - 1.000,-- Mark, - dich hat’s ja ...

Weidenauer:
Na müsst’s halt billiger einkaufen. Ich kann dafür net krank sein, wenn ihr euer Pulver zum Fenster rauswerft’s. - Entweder 1.000,-- Mark oder ihr könnt euren Krempel wieder einpacken!

2. Schieber:
1.200,-- ?

Weidenauer:
(greift in die Tasche und reicht ihm Geld) Elfhundert von mir aus. Ich will ja kein Unmensch sein. Aber keine Mark mehr!

2. Schieber:
(nimmt wütend das Geld) Du bist eine alte Sau, Weidenauer. - Du würdest glatt deine Tochter verkaufen, wenn du könntest ...

Weidenauer:
(packt ihn blitzschnell am Kragen) Sowas wenn du nochmal sagst, dann mach ich dich kalt.

1. Schieber:
(ängstlich) Mensch, das hat er doch nicht so gmeint. Komm, lass ihn schon los ...

Weidenauer:
(lässt ab von ihm) Dann soll er sein Maul halten! Da versteh ich keinen Spaß. Wer die Marianne anrührt, den bring ich um.

1. Schieber:
(zischend) Plärr doch nicht so!  Möchtest vielleicht, dass uns die Militärpolizei aufgabelt?!

Weidenauer:
(erhebt sich; zynisch) Ich hab’s euch vorhin schon gsagt: Mich erwischen’s net. Der Weidenauer ist kein Depp (drohend). Und kein Wort zum Hakenkreuz-Opa, sonst staubt’s! - Verstanden?

2. Schieber:
(mürrisch) Wir sind ja net taub ...

Weidenauer:
Der Hakenkreuz-Opa ist für mich ein Arschloch. - Dichter wollt er einmal werden, und jetzt hat er ein Standl. (grinsend) Der träumt noch immer ...

2. Schieber:
Aber verlassen kann man sich auf ihn ...

Weidenauer:
Schmarrn! Verlassen kann man sich bloß auf sich selber. Das müsst’s euch merken. - Also, in drei Tag brauch ich mindestens noch zwei Lebensmittelkarten, - capito?

1. Schieber:
Wenn wir welche auftreiben, schon ...

Weidenauer:
Wenn ich in drei Tag keine Karten hab, dann könnt’s was erleben! Pfiat euch ... (ab)

2. Schieber:
Der Weidenauer ist eine brutale Sau.

1. Schieber:
Wart’s ab, den erwischt’s auch noch ...

2. Schieber:
(räumt seinen Sack auf) Den? - Der hat Geld wie Heu. Und wenn du gspickt bist, dann erwischt dich so leicht keiner!

1. Schieber:
Ich weiß es, dass ihn doch noch irgendeiner schaffen wird… Die Gerechtigkeit gwinnt immer ...

2. Schieber:
Du spinnst ja. - Aber jetzt komm, es wird bald Tag und da möcht ich daheim sein.

(Beide ab. - Lichtwechsel auf die Hauptbühne)

1.  A K T :

(Ein nasskalter Februar-Spätnachmittag.

Hakenkreuz-Opa starrt missmutig durch seine Kiosk-Luke und qualmt seine Pfeife, Marke Eigenbau.

Man hört schwere Ami-Trecks an den Kiesgrubenrand fahren und Gerümpel abkippen. Geschrei und Gezeter von wühlenden Menschen, die noch genießbare Lebensmittelreste sammeln.

Auf dem schmalen Abgabebord seines Kiosks flegelt ein Mannweib von enormen Ausmaßen und mampft schmatzend Kartoffelstücke in sich hinein. Dazwischen säuft sie mit vollem Mund „Heißgetränk“. 

Sie trägt eine blaue „Trainingshose“, die in den verbeulten Schäften von Knobelbechern der Deutschen Wehrmacht steckt. Ein schwarzer Wickelschurz und eine oft geflickte Uniformjacke der Deutschen Landser vervollständigen ihren abenteuerlichen Aufzug. Auf dem Kopf trägt sie einen Schal, der nach Art eines indischen Turbans geknüpft ist. 

Sie rülpst hin und wieder, und Hakenkreuz-Opa qualmt dann ungeheure Rauchwolken vor sich hin. „Mormonen-Paula“, wie das gigantische Weib in der Kiesgrube gerufen wird, macht soeben am Kiosk eine kleine Pause, bevor sie sich wieder voll ihrer Tätigkeit des Wühlens in der Grube hingibt.

Nachdem sie den letzten Bissen verschlungen hat, rülpst sie nochmals kräftig, trinkt das Heißgetränk schlürfend aus und schiebt den Blechteller zurück.)

Mormonen-Paula: Mensch, Opa, deine Kartoffeln werden auch immer schlechter. Die haben nach Stearin-Kerzen geschmeckt ...

Hakenkreuz-Opa: (zuckt mit den Schultern) Du hast keinen Geschmack mehr von der ewigen Wühlerei in der Grube. - Kartoffeln schmecken nach Kartoffeln. - Eine wie die andere ...

Mormonen-Paula: Hast du’s schon gehört? - Beim Kieswerk haben sie einen Neger gefunden. - Erstochen.

Hakenkreuz-Opa: Wann?

Mormonen-Paula: Vergangene Nacht.

Hakenkreuz-Opa: Erstochen?

Mormonen-Paula: Und wie! - Fünf Stiche hatte er in der Brust! - Ein Stich ging genau durch eine Chesterfield-Packung, die er in der Brusttasche hatte. (bedauernd) Die Zigaretten waren natürlich hin. - Der „Binder“ war dabei, als man den Schwarzen fand. - Er hat’s mir erzählt ...

Hakenkreuz-Opa: Weiß man schon, wer’s war?

Mormonen-Paula: Keine Spur! - Wär’s ein Weißer gewesen, wimmelte es vor Polizei. - Aber bei einem Schwarzen ...

Hakenkreuz-Opa: Hat der Binder auch keinen Verdacht? - Der hat doch sonst überall seine Schnauze drin.

Mormonen-Paula: Du bist gut, Opa! - Selbst wenn er einen Verdacht hätte, würd er sein Maul halten! - Der Binder ist doch nicht lebensmüde. - Würdest du etwa was pfeifen?

Hakenkreuz-Opa: (erschrocken) Ich? - Natürlich kein Wort!

Mormonen-Paula: (grinst) Siehst du! - Ich nämlich auch nicht. - Die Amis sollen ihren Shit allein ausmachen. - Gib mir noch ein Heißgetränk ... (Hakenkreuz-Opa bringt ihr einen dampfenden Becher. Paula schlürft das heiße Zeug in sich hinein) Aber die scheren sich nichts um einen Schwarzen ...

Hakenkreuz-Opa: Mir tut der arme Kerl leid ...

Mormonen-Paula: Meinst du, mir nicht?

Hakenkreuz-Opa: (sinnend) Wer mag das nur gewesen sein?

Mormonen-Paula: Zerbrich dir darüber nicht den Kopf. Das ist heutzutage das  Gesündeste ...

Hakenkreuz-Opa: Das ist ein wahres Wort. - Heutzutage ist es am besten, wenn man es mit den drei chinesischen Affen hält: nichts hören, nichts sehen und nichts sagen!

Mormonen-Paula: (grinst) Du hast ein kluges Köpfchen, Opa ...

Hakenkreuz-Opa: (das Thema wechselnd) Wie geht’s voran in der Grube?

Mormonen-Paula: (zerrt einen großen, aus Leinen genähten Brustbeutel unter ihrer Uniformjacke hervor, entnimmt dem Beutel Tabak und Zeitungspapier und dreht sich eine Zigarette, die sie ansteckt) Der Weidenauer, diese Sau, hat mir einen Eimer voll mit Kaffeesatz gemopst. Stell dir das vor, Opa, einen ganzen Eimer!

Hakenkreuz-Opa: Ich würd mir den Weidenauer an deiner Stelle einmal vorknöpfen. (hustet) Mein Gott, Paula, warum nimmst du nur immer Zeitungspapier zum Zigarettendrehen her? - Das stinkt ja schlimmer wie diese Scheißgrube! - Rauch doch Pfeife wie ich ...

Mormonen-Paula: (entrüstet) Aber Opa, eine Dame raucht doch nicht Pfeife!

Hakenkreuz-Opa: (winkt müde ab) Ja ja, du hast schon recht ...

Mormonen-Paula: Die Russen drehen sich ihre Zigaretten alle mit Zeitungspapier. Von denen hab ich es. - Als der erste Russe auf unseren Hof kam, riss er sofort die Blätter aus meinem Poesie-Album heraus und drehte sich davon eine Zigarette. Mein Bruder rauchte dann mein Album komplett zusammen. All die schönen Gedichte und sogar die Papierblumen rauchte er mit. - Der Russe nahm eine Seite, wo kein Gedicht drauf stand. - (zornig) Mein Bruder qualmte alles restlos zusammen! - Ist ja egal, ich konnte ohnehin nichts mitnehmen ...

Hakenkreuz-Opa: Lebt dein Bruder noch auf dem Hof?

Mormonen-Paula: Was weiß ich? - Mir egal. - Die Russen nahmen mich mit zum Arbeiten. Ich schleppte ihre Munitionskästen, weil sie fast keine Pferde mehr hatten. Auf unserem Hof haben sie den letzten Gaul geschlachtet und gefressen. - Ich sehe heute noch die Augen des Tieres ... (greift in ihre Tasche) Hier hast du vier Lucky-Strike für deine Kartoffeln. - Ich mag diese süßen Zigaretten nicht, die so nach Feigen riechen. - Brauchst du wieder Kaffeesatz für deine Mischereien?

Hakenkreuz-Opa: Immer Paula! - Bring mir soviel, wie du haben kannst!

Mormonen-Paula: Den letzten Kaffee hast du schlecht gemixt, Opa. - Zu wenig Coffee-Instant! - Du versaust den ganzen Schwarzen Markt damit.

Hakenkreuz-Opa Ich hatte nicht mehr viel von dem Kaffeepulver ...

Mormonen-Paula: Du musst dir einen neuen Lieferanten suchen. - „Dakota“ spurt nicht mehr richtig.

Hakenkreuz-Opa: Dakota ist der einzige, der mit macht. Die anderen Amis haben die Hosen voll. 

Mormonen-Paula: Captain Jenkins war ein smarter Boy. - Mit dem konnte man Geschäfte machen! - Oh, my God!

Hakenkreuz-Opa: Ja, Captain Jenkins! - Seitdem der Junge nicht mehr da ist, lässt das Geschäft rapide nach. Der brachte mir alles, was ich wollte. (grinst) Weißt du noch, Paula, als er uns im vergangenen Winter einen kompletten Treck voll mit Brikett in die Ruine kippte? - Das warten noch Zeiten, was Paula?

Mormonen-Paula: Um den Jungen tut’s mir leid. - Immer die feinen Kerle werden versetzt. - Shit - Militärregierung!

Hakenkreuz-Opa: Dort kommt Dakota. - Bin neugierig, was er wieder will ...

Mormonen-Paula: (erschrickt) Wo?

Hakenkreuz-Opa: (deutet zur Grube hinüber) Dort. - Er hat gerade seinen Treck abgekippt. (schaut auf Mormonen-Paula) Was hast du denn, Paula? Du kennst Dakota doch ...

Mormonen-Paula: Eben, weil ich ihn kenne ...

Hakenkreuz-Opa: Hast du Ärger mit ihm?

Mormonen-Paula: Ärger wär zuviel gesagt. - Dakota versteht meine Arbeitsweise nur nicht. - Das ist es. (geht ab) Bis später, Opa ...

Hakenkreuz-Opa: (schreit ihr nach) Und vergiss den Kaffeesatz nicht!

(Dakota, in amerikanischer Arbeitsuniform, das Käppi lässig in die Stirn geschoben und das Schild aufgestülpt, kommt kaugummikauend von der Grube auf den Kiosk zu. Er zieht seine olivgrünen Wollhandschuhe, die an der Handinnenseite mit Leder ausgelegt sind, aus und knallt sie auf den schmalen Kioskbord. Dakota spricht gutes Deutsch mit schleppendem amerikanischem Akzent. Hakenkreuz-Opa und Dakota sind „alte Bekannte“, die zusammen Geschäfte tätigen.)

Dakota: Hallo, Hakenkreuz-Opa, wie geht’s dir? (schaut Mormonen-Paula nach) War das nicht Mormonen-Paula? - Dieses Monster von einem Weib hat mir vorige Woche einen Kanister Benzin geklaut.

Hakenkreuz-Opa: (geht nicht darauf ein) Hallo, Dakota. - Grüß dich, Texas-Boy.

Dakota: (rümpft die Nase) Was rauchst du nur für ein Kraut, Opa? - Das riecht ja scheußlich.

Hakenkreuz-Opa: (bläst eine Wolke auf Dakota) Eigenbau. - Selber angebaut im Heimgarten und mit Kunsthonig und Äpfel „veredelt“.

Dakota: (wedelt mit der Hand den Rauch weg) Oh Gott, was seid ihr „Krauts“ nur für Leute? (zieht aus seiner Brusttasche ein Päckchen Zigaretten hervor) Wirf die Pfeife fort und rauch eine richtige Zigarette. (bietet an)

Hakenkreuz-Opa: (nimmt sich gleich drei) Chesterfield - eine gute Marke.

Dakota: (belustigt) He, Opa, ich habe nichts gesagt von drei Zigaretten ...

Hakenkreuz-Opa: Seit wann bist du kleinlich, Dakota?

Dakota: Ich bin nicht kleinlich, Opa. Aber du bist unverschämt ...

Hakenkreuz-Opa: Magst ein Heißgetränk?

Dakota: Heißgetränk? - Was ist das?

Hakenkreuz-Opa: Was wird das schon sein? Heißes Wasser halt mit einem Löffel voll Fruchtauszügen ...

Dakota: Willst du mich vergiften, Opa? - (zieht einen Flachmann aus der Tasche und reicht ihn durch die Luke) Trink, das ist Bourbon. Aus Kentucky ... (droht mit dem Finger) Aber sei nicht unverschämt ...

Hakenkreuz-Opa: (trinkt und strahlt) Der schmeckt gut. Der wärmt die alten Knochen richtig durch. - Du bist ein feiner Kerl, Dakota.

Dakota: Ich weiß das, Opa. - Aber nun gib mir die Flasche wieder ...

Hakenkreuz-Opa: Ich hab was für dich.

Dakota: Für mich? - Was ist es?

Hakenkreuz-Opa: Ein Hitlerjugend-Dolch.

Dakota: (erfreut) Was, ein Hitlerjugend-Dolch? Wo hast du ihn?

Hakenkreuz-Opa: (lauernd) Langsam, Dakota. Du stehst doch auf Hitlerzeug, nicht?

Dakota: Natürlich. Als Souvenir. Wo hast du ihn?

Hakenkreuz-Opa: Der ist fast neu. - Schön graviert. - „Blut und Ehre“ steht auf der Klinge. - Und eine Blutrinne ist auch drin. - Einmalig schön ...

Dakota: Hol ihn schon, Opa!

Hakenkreuz-Opa: Und der Deutsche Adler ist reingraviert mit dem Hakenkreuz und ...

Dakota: (ärgerlich) Hol ihn!

Hakenkreuz-Opa: ... und die Scheide ist schwarz lackiert. - Fast neu ...

Dakota: (flehend) Bitte, Opa ...

Hakenkreuz-Opa: Das blöde ist nur, er gehört nicht mir ...

Dakota: (seufzt) Was erzählst du mir dann diese Story? - Du bist unmöglich, Opa.

Hakenkreuz-Opa: Du kannst ihn haben ...

Dakota: (erfreut) Wirklich?

Hakenkreuz-Opa: Klar. - (hart) Für eine Stange Zigaretten und eine Flasche Whisky. (reicht ihm den Flachmann zurück) Den gleichen!

Dakota: Eine ganze Stange?

Hakenkreuz-Opa: (fest) Eine ganze Stange! - Und eine ganze Flasche!

Dakota: Du bist ein Erpresser, Opa!

Hakenkreuz-Opa: (tadeln) Aber Dakota. Ich doch nicht. - Unsere Zeit erpresst mich! - Ich würd dir den Dolch glatt schenken, aber er gehört nicht mir. Die Zeiten sind schlecht, Boy. Da muss jeder schauen, wo er bleibt.

Dakota: O.k. - Du bekommst die Stange.

Hakenkreuz-Opa: ... und die Flasche!

Dakota: (ergeben) O.k. - Auch die Flasche.

Hakenkreuz-Opa: Und als Anzahlung lässt du mir die Schachtel Chesterfield da.

Dakota: Zeig mir zuerst den Dolch!

Hakenkreuz-Opa: Spinnst du, Dakota! - Den hab ich doch nicht da. Meinst du, ich lass mir von der MP meinen Kiosk zusammenhauen? 

Dakota: Du lügst doch nicht, Opa?

Hakenkreuz-Opa: Ehrenwort, du kriegst den Dolch. - Du kennst mich doch, ich mach keine unsauberen Geschäfte. - Was Hakenkreuz-Opa verspricht, das hält er auch. - Morgen bringst du die Stange und den Whisky und das Geschäft ist geritzt. O.k.? - Und jetzt die Chesterfield ...

Dakota: (reicht ihm das Päckchen) Du alter Gurgelabschneider ...

Hakenkreuz-Opa: Aber aber, Dakota! - Halsabschneider heißt es doch ...

Dakota: Und morgen ganz bestimmt?

Hakenkreuz-Opa: Ehrenwort. - Kommst hinten in meinen Kiosk rein, damit dich niemand sieht.

Dakota: O.k. - (geht ab) So long, Opa ...

Hakenkreuz-Opa: (schreit ihm nach) Dakota, komm noch mal zurück!

Dakota: Was ist noch, Opa?

Hakenkreuz-Opa: (bietet ihm eine Chesterfield an) Da, rauch einmal eine gute Ami-Zigarette, damit du deinen Treck heimsteuern kannst!

Dakota: (nimmt grinsend eine Zigarette) Du bist ein guter Mensch, Opa!

Hakenkreuz-Opa: (grinsend) Ich weiß das, Dakota!

Dakota: (lachend) ... und ein alter Gurgelabschneider dazu!

Hakenkreuz-Opa: (verdreht die Augen) Halsabschneider! - Du lernst nie richtig Deutsch, Cowboy ...

(Dakota grinsend ab. Hakenkreuz-Opa hält in einer Hand seine Pfeife, in der anderen das Päckchen Zigaretten. Er riecht an beiden. Als er an seiner Pfeife riecht, schüttelt er sich angewidert und legt sie beiseite. Er zündet sich eine Chesterfield an und raucht genussvoll. Marianne und Inge schlendern vorbei.)

Marianne und Inge: (fast gleichzeitig) Grüß dich, Opa ...

Hakenkreuz-Opa: (spöttisch, doch nicht verletzend) Aha, die Schönheiten von Giesing geben sich die Ehre. (raucht weiter. Marianne und Inge stehen dicht beisammen, der Kälte wegen von einem Bein zum anderen wechselnd. Da schlägt die Giesinger Kirchenuhr fünfmal) Könnt ihr einen Moment auf meinen Kiosk aufpassen?

Marianne: Klar, Opa ...

Hakenkreuz-Opa: (schließt das Fenster) Bin gleich wieder da ...

Marianne: (zu Inge) Ich hab gmeint, du bist heut abend im Club?

Inge: (wütend) Der Jimmy, dieser Wichser, hat mich glatt abgelegt. Jetzt schiebt er mit der Isolde. Ich könnt mich in den Arsch beißen, wenn ich dran denk, dass die Isolde im geheizten Soldaten-Club sitzt, tanzt und Whisky säuft, und mir der Hintern abfriert. (schlägt sich mit der flachen Hand vor die Stirn) Und ich blödes Luder stell die Isolde auch noch dem Jimmy vor.

Marianne: (zieht mit dem Augenbrauenstift bei ihren Nylonstrümpfen die Naht nach) Die Isolde ist doch ein falsches Luder. (eifersüchtig) Aber du bist ja immer mit ihr beinander gesteckt.

Inge: (den Tränen nahe; trotzig) Aber das versprech ich dir: Nach Amerika geh ich auch ohne Jimmy! Ich pfeif auf ihn! - Es gibt ja schließlich noch mehr Amis! (hilft Marianne beim Nahtziehen)

Marianne: Eine Saukältn hat’s heut wieder. Ich glaub, dass es nochmals schneien wird ...

Inge: (spöttisch) Wie geht es dir mit dem Happy? - Oder schiebst du jetzt mit dem Dakota?

Marianne: Sei nicht so geschert, sonst geh ich heim ...

Inge: (versöhnlich) Sei mir nicht bös, Marianne, aber das ist die Wut, die ich auf den Jimmy hab. - Gehst du mit dem Happy jetzt?

Marianne: Mit dem Kerl kennt sich kein Mensch aus. Einmal da mein ich, dass er mich mag, und dann behandelt er mich wieder wie den letzten Dreck.

Inge: Aber du, du magst ihn doch, oder?

Marianne: (wütend) Ich weiß auch net, was mich zu dem Kerl so hinzieht. Ich tät alles für ihn, und er pfeift sich nix um mich ...

Inge: Sei ja nicht blöd und lass dir das anmerken! - Du musst dich rar machen! Wenn die Kerle merken, dass sie nicht alles haben können, dann kommen sie von ganz alleine angekrochen. 

Marianne: Dann hast du beim Jimmy auch alles falsch gemacht ...

Inge: (wischt durch die Luft) Ach was, der Jimmy ist doch ein Arschloch! Heut steht er noch auf die Isolde, und morgen hat er wieder eine andere. Der Jimmy vernascht doch alles, was er kriegen kann ...

Marianne: Und mit sowas bist du gschoben ...

Inge: (hart) Ich will nach Amerika. Unter allen Umständen. Und der Jimmy hat mir versprochen, dass er mich heiratet und mitnimmt!

Marianne: ... und in Amerika lässt er dich stehen. - Für mich spinnst du ...

Inge: Wenn ich erst mal in Amerika bin, pfeif ich auf den Jimmy! Dann kann er sich ruhig scheiden lassen, denn dann berappt er ganz schön für mich!

Marianne: Also eins muss ich dir lassen, Inge, eine Schneid hast. - Ich möchte nicht ganz mutterseelenallein in Amerika sein. Da kennst doch keinen Menschen ...

Inge: (schwärmend) In Amerika gibt es alles! Was meinst du, wie rasch ich da die richtigen Leute kennenlern! Deutschland liegt doch total im Arsch. Das dauert fünfzig Jahre, bis wieder etwas aufgebaut ist. Wenn ich dran denk, dass ich heute für meine Großmutter fünfzig Gramm Fett für die ganze Woche ergattert hab. Und dabei hab ich noch verdammtes Glück gehabt! (abfällig) Lebensmittelkarten, Ruinen, Stromsperre, nichts zum Anziehen, keine Mark Geld - das ist Deutschland! Da kann ich drauf verzichten! (schaut auf ihre Armbanduhr) Kommt jetzt der Happy noch oder kommt er nicht mehr? Meine Füße sind wie Eiszapfen ...

Marianne: Versprochen hat er mir’s. Um fünf Uhr wollt er da sein.

Inge: Das ist Vergangenheit! Der Kerl spinnt aber ganz schön.

Marianne: (bietet Zigarette an) Eine rauchen wir noch und dann hauen wir ab ...

Inge: Ich geh aber in die Bergstube. Dort spielt ein Ami-Trio. Vielleicht lern ich einen neuen Ami kennen!?

Marianne: Du bist vielleicht eine Pflanzn! Warum schnappst du dir eigentlich den Dakota nicht?

Inge: Bist du plemplem ? Der Dakota würde mich doch nur nach Strich und Faden vernaschen ...

Marianne: ... dafür würd er dir alles aus der Pi-Ex bringen, was du magst.

Inge: Darauf kann ich getrost verzichten. Ich möchte nach Amerika! Und der Dakota ist doch verheiratet. Der kann mich also nicht mitnehmen. Für deutsche Fräuleins haben die Amis in den Staaten nichts übrig. Nur für deutsche Ehefrauen!

Marianne: (sinnend) Der Happy spricht andauernd davon, dass er nach Amerika geht. Aber der würd mich nie mitnehmen ...

Inge: Dich würde ja dein Vater nicht fort lassen. Bei mir ist das anders, meine Eltern sind tot, und ich bin 21. - Du bist noch nicht volljährig, Marianne ...

Marianne: Mit dem Happy ging ich vielleicht nach Amerika. Sonst nicht ...

Inge: Menschenskind, Marianne, wirf dich doch dem Happy nicht so an den Hals! Das bringt doch nichts, im Gegenteil ...

Marianne: Auf den Happy steh ich aber ...

Inge: (spöttisch) Und trotzdem lässt du dich vom Dakota vernaschen ...

Marianne: Das hat doch damit nix zu tun. Mögen tu ich bloß den Happy ...

Inge: Aber der Happy mag das vielleicht nicht, wenn du mit dem Dakota schläfst ...

Marianne: Schmarrn! Das weiß er doch nicht.

Inge: Meinst du, dass der Happy blöd ist? Sowas kannst du dem Mandus vormachen, aber dem Happy nicht!

Marianne: (kichert) Der Mandus steht auf mich wie damisch?

Inge: Der Mandus ist ein netter Kerl ...

Marianne: Das mag schon sein, aber ein Depp ist er ...

Inge: (wirft ihre Zigarette fort) Also, ich geh jetzt. Ich spinn doch nicht und warte noch eine Stunde! Der Happy hat dich versetzt. - Gehst du mit?

Marianne: In die Bergstubn?

Inge: Natürlich! Dort ist ein Pfundsbetrieb und geheizt ist dort auch. Komm, Marianne, gehen wir. (lachend) Vielleicht lernen wir beide einen gespickten Ami-Scheich kennen? Wer weiß ...

Marianne: Dieser Schuft! Lässt mich einfach umsonst warten ...

Inge: Denk dir nichts, der Jimmy hat mich auch sitzen lassen. Komm, gehen wir ... (in diesem Augenblick kommt Hakenkreuz-Opa zurück)

Hakenkreuz-Opa: Danke fürs Aufpassen ...

Marianne und Inge: (gleichzeitig) Nichts zu danken, Opa, Servus ... (ab)

(Hakenkreuz-Opa zündet sich eine Zigarette an und schaut durch sein Kioskfenster auf die Straße. Da taucht Happy auf. Er trägt eine amerikanische Fliegerjacke und einen Bürstenhaarschnitt. Happy ist sehr selbstbewußt)

Happy: Servus, Opa. Was rauchst denn da Gutes? (nimmt ihm die Zigarette aus dem Mund) Aha, eine aktive Ami! (zieht und stößt den Rauch aus) Scheißkalt ist es heut, was Opa? (lauernd) War der Texas-Boy wieder da?

Hakenkreuz-Opa: (geht nicht darauf ein und zündet sich eine neue Zigarette an. Happy greift blitzschnell zu und schnappt sich das Päckchen) Spinnst du!

Happy: (zynisch) Aber Opa, du kennst doch unsere Abmachung: schön brüderlich teilen. So steht’s im Kalender. (zählt ihm die Hälfte der Zigaretten auf das Zinkblech) Wo kommen wir denn hin, wenn jeder auf einmal egoistisch würd?

Hakenkreuz-Opa: Einen alten Mann bescheißen, das könnt ihr Halbstarken! Schämt ihr euch denn gar nicht?

Happy: Schämen? - Was ist das für ein blödes Wort? Nur Deppen schämen sich, weil sie sonst nichts anderes können, als sich zu schämen. Dass ich nicht lach, Opa. Und du bist kein alter Mann, Opa. Du bist der größte Schieber von Obergiesing!

Hakenkreuz-Opa: Hast du den Hitler-Dolch noch von deinem Bruder?

Happy: Aha, da willst naus. Aber den geb ich nicht her. - Mein Bruder ist gefallen und der Dolch ist ein Andenken an ihn.

Hakenkreuz-Opa: Auch für eine halbe Stange beste amerikanische Zigaretten nicht?

Happy: (lauernd) Eine halbe Stange?

Hakenkreuz-Opa: Natürlich nicht ganz. Ein Päckchen möchte ich für mich behalten. Als Provision für die Vermittlung ...

Happy: Für Dakota willst den Dolch, oder?

Hakenkreuz-Opa: Genau.

Happy: Mit Dakota kann ich selber auch verhandeln ...

Hakenkreuz-Opa: Probier’s nur. Ich sag dir, dass Dakota nur mit mir Geschäfte macht. Weil er nämlich nicht beschissen werden will! Von dem kriegst du nicht einmal ein Päckchen Kaugummi. Das schwör ich dir, bei meiner Seeligkeit!

Happy: Und der möchte den Dolch?

Hakenkreuz-Opa: Was heißt „möchte“. Ich muss ihn halt soweit bringen, dass er „möchte“. Von allein geht gar nix, Happy. Schon rein gar nix.

Happy: Also gut, ich bring dir den Dolch. Aber kein Beschiss, Opa! Vier Päckchen für mich und eins für Dich. Abgmacht?

Hakenkreuz-Opa: (schlägt ein) Abgmacht. Ein Päckchen für mich für meine Arbeit. Aber ich brauch den Dolch heut noch! Sonst wird’s kein Gschäft ...

Happy: Ich bring ihn dir noch heut vorbei. Gib mir ein Heißgetränk, mich friert wie einen Hund. Als Anzahlung aber!

Hakenkreuz-Opa: Du bist ein Halsabschneider, Happy.

Happy: Ich will nur leben, das ist alles. Und leben kann ich nur, wenn ich Gschäfte mach.

Hakenkreuz-Opa: Wem sagst du das? Aber ich mag dich trotzdem. (stellt ihm einen dampfenden Becher hin) Da, - trink, - und vergiss den Dolch nicht.

Happy: (unterm Trinken) Wenn ich was sag, dann stimmt’s auch!

(Marianne taucht auf)

Marianne: (schreit über die Schulter zurück) Mandus, komm, der Happy ist da! Grüß dich, Opa! (kuschelt sich an Happy) Saukalt ist es! Lass mich trinken. (nimmt einfach den Becher und trinkt) Ah, - das tut gut ...

Happy: Leid’s dir kein Heißgetränk? (zynisch) Der Dakota ist doch nicht geizig ...

Marianne: Du Spinner! Was scheiß ich mich um den Dakota !

Happy: Dein Vater wenn dich mit dem Dakota erwischt, dann schlägt er dir das Kreuz ab. Der Weidenauer langt ganz schön hin.

Marianne: (schnippisch) Hast scheinbar die Prügel noch nicht vergessen, was Happy? 

Happy: (zwischen den Zähnen) Das vergess ich deinem Alten nicht, das schwör ich dir ...

Marianne: (impulsiv) Was ist denn, Mandus, so komm halt!

Hakenkreuz-Opa: (tadelnd) Der kann doch nicht so schnell, Marianne. Auf Krücken geht’s halt langsamer ...

Marianne: Ach was, Schmarrn ...

(Mandus kommt auf Krücken angehumpelt. Er trägt eine zur Trachtenjoppe umgearbeitete Uniformjacke der ehemaligen Gebirgsjäger)

Mandus: (keuchend) Tut mir leid, Marianne ...

Marianne: (kuschelt sich an Happy) Ist schon recht ... O.k.

Mandus: Grüß euch, - eine Saukälte hat’s ...

Hakenkreuz-Opa: Magst ein Heißgetränk, Mandus?

Mandus: Ich hab keinen Knopf Geld in der Tasche ...

Hakenkreuz-Opa: (reicht ihm eine Pall-Mall) Da, rauch - und das Heißgetränk brauchst nicht zahlen. Heut hab ich meinen großzügigen Tag und geb eine Runde aus ...

Mandus: Dank dir schön, Opa ...

Marianne: (kichert plötzlich) Ein schöner Depp bist du, Mandus ...

Hakenkreuz-Opa: (streng) Weil er sich bei mir bedankt hat?

Marianne: Nein, überhaupt. (kuschelt sich noch enger an Happy) Kalt ist mir, Happy ...

Happy: (ungerührt) Dann geh halt heim, wenn dir kalt ist. 

Mandus: Magst meine Joppe anziehen, Marianne?

Marianne: (lacht) Deine Joppe? Nein danke. Wenn du deine Joppe ausziehst, dann kann dich ja kein Mensch mehr anschauen!

Mandus: Ich hab ja bloß gmeint ...

Happy: (wütend) Jetzt hältst aber deine Goschn, Marianne. Sonst werd ich sauer. Der Mandus hat seinen Kopf hingehalten, damit du dich vom Dakota vernaschen lassen kannst! Also halt dich ein bisserl zurück mit deinen blöden Kinderreden!

Marianne: Kinderreden! Spinnst du, Happy? Wer bist du denn überhaupt, dass du so mit mir reden darfst?

Mandus: Lass gut sein, Happy. Marianne meint es nicht so ...

Hakenkreuz-Opa: Happy hat schon recht. Der Weidenauer wenn dich mit dem Dakota erwischt, dann staubt es aber sauber, Mädl! Der zerlegt dich und den Dakota gleich dazu ...

Marianne: Was ihr nur alle mit dem Dakota habt! Ich pfeif auf den Dakota-Heini! Richtig pfeifen tu ich auf ihn! Menschenskind ...

Hakenkreuz-Opa: Ich sag’s dir ja nur. Tun kannst du, was du willst. Das ist deine Sache. Ich warn dich bloß. Von meinem Kiosk aus seh ich viel und hör ich viel ...

Happy: Das pfeifen ja in Giesing schon die Spatzen von den Dächern. Entweder ist der Weidenauer so blöd oder er tut nur so.

Marianne: Warum sagt ihr denn alle zu meinem Vater bloß immer der „Weidenauer“?

Happy: (kalt) Weil er kein Mensch ist, sondern eben der „Weidenauer“. Stimmt’s, Opa?

Hakenkreuz-Opa: Genau. Der Weidenauer ist eine Maschin. Der hat kein Gefühl. Drum pass auf mit dem Dakota. Der Weidenauer bringt ihn um und dich dazu ...

Marianne: (lacht unsicher) Ihr spinnts ja alle. Sowas Blöds ...

Mandus: (ernst) Hör auf den Hakenkreuz-Opa, Marianne. Der weiß Bescheid und kennt die Menschen.

Marianne: (unsicher und deshalb wütend) Du bist ein Feigling, Mandus! Du machst dir doch sofort die Hosen voll, wenn eine Schlägerei in der Kiesgrube ist ...

Hakenkreuz-Opa: (wütend) Der Mandus ist alles andere als ein Feigling! Oder glaubst du vielleicht, dass ein Kerl, der mit 16 Jahren zu den Gebirgsjägern geht, ein Feigling ist? Zwei Jahr war er draußen an der Front und dann haben sie ihm zwei Wochen, bevor der Krieg aus war, auch noch den Haxen kaputt geschossen! Da darfst du nicht sagen, dass der Mandus ein Feigling ist. Das sag ich dir, Marianne, sonst rücken wir zwei ernsthaft zusammen. Du hast vom Krieg doch nix mitbekommen. Du warst ja evakuiert. Das macht auch nix. Aber dann halt auch deine Goschn!

Happy: (kalt) Wenn du jetzt noch was gegen den Mandus sagst, dann lang ich dir eine, du Ami-Flietschn!

Marianne: (hysterisch) Flietschn sagst du zu mir, du, du Zuhälter, du trauriger!

Mandus: Bitte streitets doch nicht wegen mir. Das ist es doch gar nicht wert. Bitte, Happy, Marianne meint’s doch nicht so ...

Hakenkreuz-Opa: Mein Gott, Bub. Sei doch nicht immer so gut zu allen Menschen. Wenn’s dich schlagen, dann halt auch nicht noch die andere Backe hin. Wehr dich, beiß zurück, anders wollen sie es gar nicht haben! Nimm dir ein Beispiel an Happy. Der lässt sich nix gefallen.

Mandus: Ich glaub einfach nicht, Opa, dass man immer zurückschlagen muss. Ich hab’s gesehen im Krieg. Einen verwundeten Engländer hab ich ins Lazarett geschleppt. Einen Tag und eine Nacht lang. Als wir im Lazarett angekommen sind, waren wir Freunde gewesen. Wir Menschen streiten und bekämpfen uns immer gegenseitig und wissen eigentlich gar nicht, warum wir das tun. Bloß, weil’s uns wer anschafft. Das ist doch blöd, Opa. Ehrlich. Wofür haben wir denn unser Hirn? Zum Streiten und Kämpfen ganz bestimmt nicht. Im Krieg sind mir die Augen aufgegangen. Ich mag nimmer kämpfen. Nicht, weil ich ein Feigling bin, sondern weil ich möchte, dass die Menschen endlich zum Denken anfangen sollen. Die Marianne weiß gar nicht, was sie sagt. Der Mensch ist halt emotionell veranlagt.

Marianne: (spöttisch) Der Herr Student! Freilich, schau nur auf uns runter, weil du soooo gescheit bist! Zeig uns nur, wie gebildet du bist, und dass wir lauter Deppen sind! Hast schon recht ...

Mandus: Ich schau nicht auf euch runter. Ganz bestimmt nicht. Ich möchte bloß, dass alle Menschen endlich gescheiter werden und zu denken beginnen. Das ist alles. Heute hat jeder die Chance, neu zu beginnen und sich zu bilden ...

Happy: (ärgerlich) Jetzt reicht’s mir allmählich. Ich bin doch nicht in der Schul’. Servus beinander ... (geht ab)

Hakenkreuz-Opa: ... und vergiss nicht, was du versprochen hast!

Happy: O.k., O.k., ich vergess schon nicht ...

Marianne: Happy, so wart doch ... lauf mir nicht davon ... darf ich mitgehn?

Happy: (lässig über die Schulter) Mir wurscht ... (beide ab; Mandus schaut ihnen nach) 

Hakenkreuz-Opa: (reicht ihm eine Zigarette) Sei nicht traurig, Mandus. Die Marianne ist nix für dich.

Mandus: Das hab ich ja nicht gesagt ...

Hakenkreuz-Opa: Gesagt nicht, aber ich weiß, dass du sie liebst.

Mandus: (schlägt wütend auf seine Krücken) Wenn ich kein Krüppel wär, dann tät’s vielleicht anders ausschauen. Aber einen Krüppel mag keine Sau!

Hakenkreuz-Opa: Du bist doch intelligent, Mandus. Und die Marianne ist ein kleinkariertes Mädchen. Ich sag das nicht bös, sondern bloß, weil ich weiß, dass du mit einem Mädchen, wie die Marianne eins ist, niemals glücklich werden kannst. Glaub mir das, Mandus. Ich red aus meiner Erfahrung heraus. Du erinnerst mich irgendwie an meine Jugend. Jetzt schenken wir uns ein Glasl Whisky ein und dann reden wir zwei ein bisserl miteinander. Oder hast keine Zeit?

Mandus: Ich hab Zeit, aber du?

Hakenkreuz-Opa: Ich nehm sie mir. (lächelt) Einem alten Mann wie mir läuft nix mehr davon. Höchstens die Zeit. Und die ist so schlecht, dass sie mir nicht abgeht. (schenkt ein) Da, trink, der wärmt dich auf. Prost, Mandus!

Mandus: Prost, Opa! Du bist ein feiner Kerl.

Hakenkreuz-Opa: (lacht) Das hat mir heut schon einer gesagt. Aber ich bin auch nicht anders wie alle anderen. Also, ich hab mir das Reden mit anderen Leuten schon längst abgewöhnt. Aber mit dir red ich. Du bist anders. Du hast ein Hirn. Ich kenn dich lange genug, dass ich das behaupten darf. Du studierst Jura und bist ein kluger Kerl.

Mandus: (lächelt) Studieren ist gut ...

Hakenkreuz-Opa: Du studierst doch, oder?

Mandus: Wenn du das studieren nennst ... Ich sitz halt in der Uni mit einigen rum und wart drauf, dass ein Professor kommt, der eine Vorlesung hält. Die Wintersemester sind die beschissensten von allen. Der Hörsaal ist saukalt und meine Haxen gefühllos bis zu den Schenkeln rauf.

 Hakenkreuz-Opa: Wann machst du deinen Doktor?

Mandus: Wenn’s geht, noch heuer. Das heißt, wenn ich bis dahin nicht erfroren oder verhungert bin ...

Hakenkreuz-Opa: So leicht krepiert man nicht. Du weißt es doch vom Krieg her. 

Mandus: Einen Haxen haben sie mir kaputt geschossen und der andere friert mir in der Uni ab ...

Hakenkreuz-Opa: Das wird sich alles ändern, Mandus. Wart’s ab. Alles ändert sich, bloß der Mensch bleibt gleich ...

Mandus: Ich hoffe, dass sich auch der Mensch ändern wird.

Hakenkreuz-Opa: Nach außen hin vielleicht. Aber innerlich bleibt er seiner Art treu. Er passt sich vielleicht an. Das schon. Das muss er, wenn er nicht untergehen will. Aber ändern? Ändern wird er sich nie. Schau, 1945 war der Krieg aus, den wir heut zu dem barbarischsten Krieg aller Zeiten zählen, und 1945 hat der Indochina-Krieg angefangen. Und bei dem ist noch kein Ende abzusehen. Oder nimmt die chinesische Revolution her! Die schleppt sich jetzt schon seit 1925 dahin. Tod und Grauen, wohin du auch schauen magst. Tschiang-Kaischeck gibt nicht auf! Und dieselben Amis, die heute bei uns den Ton angeben, unterstützen ihn mit Waffen und Material. Und trotzdem wird Mao Tse-Tung gewinnen. Und weißt du, warum? Weil nämlich alle Menschen endlich die Schnauze voll haben von jeder Art von Blutvergießen. Das ist es.

Mandus: Ich glaub, dass der Kommunismus keine Zukunft hat. Er ist erforderlich gewesen, mehr nicht. Der Mensch ist zu individuell veranlagt, als dass er über einen längeren Zeitraum hinweg kommunistisch sein könnt. Er braucht sein persönliches Betätigungsfeld und das bietet ihm der Kommunismus nicht.

Hakenkreuz-Opa: Ungarn und die Tschechoslowakei sind heuer kommunistisch worden ...

Mandus: Das sagt gar nichts. Sie sind so ähnlich kommunistisch worden, wie die halbe Erdkugel christlich worden ist. In der Politik und in der Religion gibt es keine Einzelentscheidungen. Da versagt die Demokratie, wie sie Platon gemeint hat. Du schacherst doch auch auf Teufel komm raus mit den Amis und nur damit es dir ein bisserl besser geht. Siehst du, Opa, und drum gibt’s auch keinen Kommunismus auf längere Sicht. Jeder Mensch ist ein Individuum und will als Individuum versagen oder emporsteigen. Die Religionen und die Regierungsformen sind nur für die breite Masse; damit sie ihre animalischen Triebe besser im Zaum halten kann. Wenn sie gegen ein Gesetz oder gegen ein Gebot verstößt, dann kriegt sie Prügel. Und das kapiert sie. Das ist die Sprache der Massen.

Hakenkreuz-Opa: Ich hab als junger Mensch anders gedacht als du. Kommunistischer, Mandus.

Mandus: Und heute? Nach zwei Kriegen, die du mitgemacht hast? Denkst du heute noch genauso darüber?

Hakenkreuz-Opa: Heut schau ich die Menschheit mit meinen philosophischen Augen an.

Mandus: Also nicht mehr mit deinen kommunistischen?

Hakenkreuz-Opa: Wenn ich heut noch so ein Hitzkopf wär, dann wär ich geistig doch auf einer Stufe stehen geblieben.

Mandus: Ich muss lachen, wenn ich dran denk, dass du Kommunist warst und heut nennen s' dich „Hakenkreuz-Opa“.

Hakenkreuz-Opa: Du weißt ja, warum: Weil ich mit den Amis mit dem Hitlerschamott ganz gute Geschäfte mache.

Mandus: Freilich, ich weiß schon ...

Hakenkreuz-Opa: (schaut sich in der Runde um und füllt dann die Gläser mit Whisky auf) Wenn einer kommt, dann säufst du das Zeug in einem Zug aus. Der Whisky ist aus der Pi-Ex ...

Mandus: Klar, Opa. (trinkt) Warum hast du zuvor gesagt, dass die Marianne kein Mädchen für mich sei?

Hakenkreuz-Opa: Siehst du, das hätt ich jetzt beinah vergessen. Jetzt werd ich halt doch schon ein bisserl senil. Weißt du, Mandus, auch ich war einmal verliebt gewesen bis über beide Ohren. Und sie glich fast aufs Haar der Marianne. Damals hab ich Gedichte geschrieben und wollte Schriftsteller werden.

Mandus: (überrascht) Was, du wolltest Schriftsteller werden? Jetzt haut’s mich um. Und ich hab immer geglaubt, dass ich dich kenn ...

Hakenkreuz-Opa: Lach nicht, ich war gar nicht schlecht. Sogar ein Buch ist gedruckt worden von mir.

Mandus: Ich lach ja gar nicht. Ich find das großartig, dass du geschrieben hast. Aber warum hast du damit aufghört?

Hakenkreuz-Opa: Eben, das will ich dir ja sagen. Weil ich Dummkopf dieses Mädchen geheiratet habe. Ich war blind vor Liebe gewesen.

Mandus: Das kapier ich nicht. Was hat das damit zu tun? Das versteh ich wirklich nicht, verzeih mir ...

Hakenkreuz-Opa: Du hast keine Ahnung, was die falsche Frau alles zu Wege bringen kann. Sie konnte nicht begreifen, dass ein Dichter Zeit zum Denken benötigt. Das passte nicht in ihren Kopf rein. Kurzum: Ich schuftete wie ein Blöder, vernachlässigte meine Schriftstellerei und arbeitete täglich bis tief in die Nacht hinein. Bis sie schließlich eines schönen Tages mit einem reichen Galan verduftet war. Ich wollte mich umbringen. So sehr hab ich dieses Luder geliebt. Na ja, ich bin drüber weggekommen. Später ließ ich mich dann scheiden und bin durch die Welt gestromert. Sogar in Südamerika bin ich gewesen. Das Weitere kennst du ja. - Nach dem Krieg machte ich diesen Kiosk hier auf und hab nun Zeit zum Philosophieren.

Mandus: Hast du nicht mehr geschrieben?

Hakenkreuz-Opa: Keine Zeile mehr.

Mandus: Warum nicht?

Hakenkreuz-Opa: Als Schriftsteller musst du deiner Zeit immer auf den Fersen bleiben. Machst du einmal eine längere Pause, bist du erledigt. Das ist nicht so, wehe wenn du einen normalen Beruf eine Zeit lang nicht ausübst. Da kannst du dich immer wieder hineinfinden. Als Schriftsteller, sag ich dir, geht das nicht. - Und ich will auch nicht mehr. Es wären Perlen vor die Säue geschüttet. Wie viele Bücher wurden nicht schon geschrieben? Ach du meine Güte! Und was änderten sie? Nichts! Absolut nichts! Heute respektiere ich diejenigen Schriftsteller, die keine Bücher schreiben. (lacht) So wie ich ...

Mandus: Ich weiß nicht, ob du recht hast, Opa ...

Hakenkreuz-Opa: Ist ja egal, ob ich recht habe oder nicht. Mich juckt das schon lange nicht mehr. Ich erzähl dir nur davon, damit du nicht den gleichen Fehler begehst, wie ich ihn begangen hab.

Mandus: Ich bin kein Schriftsteller ...

Hakenkreuz-Opa: (fast wütend) Das ist doch wurscht, zum Teufel noch mal! Die falsche Frau macht das Leben jedes Mannes kaputt! Und Marianne ist die falsche Frau für dich! Glaub mir, Bub, es geschieht noch mal ein Unglück. Lass dir das von einem alten Deppen ruhig sagen. Ich mag dich und es wär schad um dich. Du kannst es noch weit bringen im Leben ...

Mandus: (wütend) Sie hängt sich wie eine Klette an Happy und dieser behandelt sie wie ein Stück Dreck.

Hakenkreuz-Opa: Sie hängt sich nicht bloß an Happy. Ich seh von meinem Kiosk aus so allerhand. Marianne hat auch ein Verhältnis mit Dakota. Aber der geht wieder zurück in die Staaten und der Fall hat sich. Und Happy macht sich nicht die Bohne aus ihr. Bloß einer ist gefährdet: und das bist du!

Mandus: (ruhig) Wenn ich Dakota einmal mit Marianne erwisch, dann bringt ich ihn um.

Hakenkreuz-Opa: Natürlich. So seh ich alles kommen. Und wenn ihn der Weidenauer erwischt, dann bringt der ihn um. Oder dich, oder Happy! Kruzifix, bist du denn so blöd, Mandus? Du bist so intelligent und bist trotzdem so blöd! Es ist ein Kreuz auf dieser Welt.

Mandus: (zuckt hilflos die Schultern) Ich kann nichts dafür, Opa. Ich liebe Marianne mehr als mein Leben. Immer wieder kämpf ich dagegen an; aber es nützt nichts. Auch wenn sie in mir nur einen lausigen Krüppel sieht und mich verlacht, ich muss sie einfach lieben! Verstehst du das denn nicht Opa?

Hakenkreuz-Opa: Mein Gott, Mandus, dann kann ich dir auch nimmer helfen. Dann lass dich aus Mitleid heiraten und mach als Versager wie ich einen Kiosk auf. (trinkt) Ganz recht. Warum soll’s dir anders gehen? Verpfusch dein Leben! Jeder Mensch hat das Recht dazu! Ich schließ jetzt ab, es ist Nacht worden. Du hast gsagt, dass die Menschen denken sollen. Dann fang bitte auch du als erster damit an! (reicht ihm zwei Zigaretten) Da, damit du was zum Rauchen hast. Und lass dich mal wieder sehen ...

Mandus: Aber Opa, was denn auf einmal los mit dir?

Hakenkreuz-Opa: (schließt den Laden) Ich will nimmer reden. Es hat keinen Zweck, wenn einer so verbohrt ist wie du.

Mandus: Wart halt noch; rauchen wir noch eine Zigarette zusammen ...

Hakenkreuz-Opa: Ich mag nimmer. Renn mit offenen Augen in dein Unglück hinein. Von mir aus ... (schließt den Fensterladen)

Mandus: Was hab ich denn gsagt? Ich versteh das nicht ... (humpelt davon. Lichtwechsel auf die Betonmauer, die spärlich erleuchtet ist. Es ist bereits dunkel. Happy sitzt auf der Mauer und raucht eine Zigarette. Er spielt mit seinem Hitler-Dolch. Aus irgendeinem Fenster hört man gedämpft Glenn Millers „Moonlight-Serenade“. Sonst ist es still; kein Auto, nichts. Nach einer Weile erscheint Marianne. Happy beachtet sie nicht. Sie stellt sich neben ihn, zündet sich eine Zigarette an und raucht.)

Marianne: Ein freundlicher Mensch bist du heut, Happy. Und vor allen Dingen so gesprächig ... (Happy gibt ihr keine Antwort. Marianne raucht und stellt sich von einem Bein auf das andere) Eine Scheißkälte hat’s heut.

Happy: Dann bleib halt daheim.

Marianne: Ja, der Herr kann sprechen! So ein Wunder. Gehen wir ein bisserl spazieren? 

Happy: Nein.

Marianne: (kramt in ihrer Tasche) Da, ich hab dir eine Schachtel Zigaretten mitgebracht. (Happy nimmt das Päckchen und steckt es wortlos in seine Tasche) Danke könntest du wenigstens sagen. Das ist doch nicht zuviel verlangt.

Happy: (reicht ihr die Zigaretten wieder) Dann behalt sie halt ...

Marianne: Nein, nimm sie nur ... Du bedankst dich wohl nie, was?

Happy: (trocken) Selten. Und für Zigaretten, - nie. (schnippt den Zigarettenstummel auf das Pflaster) Hat dich Dakota wieder vernascht?

Marianne: Du bist ein gemeiner Kerl, Happy!

Happy: ... aber er hat dich doch vernascht, oder?

Marianne: Ein bisserl nett bin ich halt zu ihm gwesen. (schaut ihn an) Du willst ja nicht, dass ich zu dir nett bin. Und leben muss ich ja schließlich auch ...

Happy: (trocken) Ihr Weiber habt es gut. Ihr braucht bloß die Haxen auseinander tun und schon kriegt ihr, was ihr wollt. So schön möchte ich es auch haben, dann wär’s was ...

Marianne: Ich mag den Dakota nicht. Er ist verheiratet, hat er mir erzählt. In Wyoming oder wie das Nest heißt ...

Happy: Aber vernaschen lassen. Brav sag ich!

Marianne: (rückt nahe an ihn ran) Ich tu’s ja nur für dich, damit ich dir was zum Rauchen schenken kann. Wenn mich der Dakota anlangt, schaltet mein Gefühl ab. Ich lass mich nur für dich von ihm anlangen ...

Happy: Für mich? Ich danke für das Opfer! Das sag ich dir jetzt ein für alle Mal: Für mich brauchst du gar nichts tun. Kapiert?

Marianne: (leise) Magst mich gar nicht?

Happy: Was heißt „mögen“? Freilich mag ich dich. Oder auch nicht. Ich weiß es nicht ...

Marianne: Ich hab dich gern. Ich mag keinen anderen Kerl so wie dich ...

Happy: (lacht spöttisch) Mich magst du und vom Dakota lässt du dich pimpern. Eine saubere Liebe ist das. Eine bildsaubere ...

Marianne: Ich hab’s dir grad gsagt, warum. Alle sagen, dass ich eine Ami-Flietschn bin. Aber meine Zigaretten und meinen Schokolad rauchen’s und fressen’s ganz gern! Unsere Nachbarin ganz besonders. - Aber wenn ich zur Milchfrau reinkomm, dann verstummt sofort jedes Gespräch und alle schauen mich dann so „wissend“ an. Natürlich ist unsere Nachbarin die größte Ratschn. Aber ich wett mit dir eins zu zehn, dass sie für ein paar Schachteln Zigaretten sofort die Beine breit machen würd. Die tät’s auch bei einem Neger! Aber die Amis pfeifen ihr was, dieser alten Hex’. Die langt doch keiner mehr mit einem Stecken an! Ich glaub sogar, dass der Urban, ihr Mann, nichts dagegen hätt, wenn er was zum Rauchen dafür bekäm. Das sind doch lauter scheinheilige Spießer, die jeden Sonntag in die Kirsche latschen, damit ihnen das liebe Jesulein einen Platz im Paradies reserviert. Auf solche Leut’ scheiß ich ...

Happy: Ich brauch keinen Gott, weil es keinen gibt.

Marianne: Du bist aber für dein Alter ganz schön blöd. Wenn einer sagt, dass es keinen Gott gibt, dann spinnt er für mich. Sogar mein Vater glaubt an einen Gott.

Happy: (spöttisch) An „einen“? An welchen denn? An den amerikanischen oder an den deutschen? Oder vielleicht an den Gott, der den Haxen vom Mandus auf dem Gewissen hat? Das muss ein guter Gott sein, der die Städte zu Schutt und Asche werden ließ und der Millionen Tote auf sein Haben-Konto verbucht. Bevor ich so einen Gott will, mag ich lieber gar keinen. Und mit seinen „Angestellten“ bei uns herunten kannst du mir ganz vom Hals bleiben. Das sind die größten Schlawiner, weil sie als „Studierte“ besser wissen müssten, wo es lang geht. Sie benützen ihren Religionsstundengott dazu, um die Menschen unterdrücken zu können. Ich scheiß auf den „lieben Gott“, weil es einen „lieben Gott“ nicht gibt! Von mir aus glaubst du daran, ich richt’ mir meine Welt nach meiner Fasson ein, weil ich auf dieser Welt leben muss. Und auf dieser Welt hat nur der Starke eine Chance! Was nachher kommt, ist mir wurscht ...

Marianne: So kenn ich dich gar nicht, Happy. Du tust mir direkt leid.

Happy: Ich brauch dir nicht leid tun. Der Mandus muss dir leid tun! Ich weiß, dass Gott tot ist, so wie Marx auch. Beide mussten sein, aber heut sind sie nimmer wichtig.

Marianne: Wer ist Marx?

Happy: (grinsend) Das weißt net, gell? Musst halt ein bisserl lesen. (gedehnt) Bücher, weißt! Eine Bildung braucht der Mensch, wenn er vorwärts kommen will. 

Marianne: (schnippisch) Meinst vielleicht, dass ich nicht les? Da brennst dich aber! Ich les auch Bücher wie du ...

Happy: (spöttisch) Superman, - von Dakota ...

Marianne: (böse) Schmarrn! Hedwig Courths-Mahler hab ich auch schon gelesen!

Happy: (lakonisch) Das hab ich mir denkt. Die Bücher, die du liest, kannst zum Briketteinwickeln hernehmen. Eine Bildung kriegst du davon nie.

Marianne: (in die Enge getrieben) Du mit deiner blöden Bildung! Studiert hast du auch nicht! Bloß der Mandus studiert!

Happy: Ich brauch keine Schule zum Studieren. Auf den Ballast, den’s dir da aufbrummen, auf den kann ich verzichten. Ich les bloß, was wichtig ist für diese Welt. Und für’s Vorwärtskommen.

Marianne: (spöttisch) Da hast es aber schon weit bracht ...

Happy: (durch die Zähne; besessen) Dir werden deine Augen auch noch aufgehen! Ich hab mir nämlich vorgenommen, dass ich reich werd! Verstehst? Denn nur, wenn du im Geld schwimmst, kannst du die Welt als Fußabstreifer benutzen! (höhnend) Dann kannst sogar auch was Gutes tun! Als armes Arschloch nie! Das ist nur leeres Blabla, von wegen sozial sein und so. Alles nur Schmarrn. Geld brauchst, dann kannst auch sozial sein. Sonst nie! Und einen Gott brauchst auf keinen Fall ...

Marianne: Ohne Gott kann man nicht leben ...

Happy: Du vielleicht nicht! - Ich schon ...

Marianne: Dann ist das Leben sinnlos.

Happy: Einen Schmarrn redst du daher. Ich sag dir, dass nur derjenige was Großes leisten kann, der keinen Gott über sich hat!

Marianne: Armer Happy, du tust mir leid ...

Happy: Ich hab’s dir vorhin schon gesagt, dass ich dir nicht leid tun muss. Der Mandus, der muss dir leid tun, weil der arme Hund auf dich steht ...

Marianne: Um den Mandus pfeif ich mir nix ...

Happy: (sehr zynisch) Da wird sich aber dein lieber Religionsstundengott freuen. Ich mein, wegen der Nächstenliebe ...

Marianne: Du weißt immer wieder was ...

Happy: Ich weiß nur so viel, dass ich nach Amerika auswandere, wenn ich das Geld für eine Schiffskarte zusammen hab.

Marianne : (erschrocken) Du wanderst aus? Gefällt dir München nimmer?

Happy: (mit Hass in der Stimme) In München haben die Nazis meinen Vater umgelegt. Im KZ ist er verreckt! Und weißt du, warum? Nur weil er gesagt hat, dass der Hitler ein Arschloch ist, der ganz Deutschland ins Elend stürzen wird. Das war sein Todesurteil gewesen. Und weißt du, wer ihn denunziert hat? Unser Nachbar, der seit zehn Jahren neben uns wohnt. Also ist mir München so wurscht wie nur grad was! Mein Vater ist tot und unser Nachbar hat seinen Entnazifizierungsbogen ausgefüllt und hat heute eine Bombenstellung. Drum pfeif ich auch auf deinen Religionsstundengott. Der ist nie da, wenn man ihn braucht ...

Marianne: (leise) Das hab ich gar nicht gwußt, Happy. Mensch, das tut mir aber leid ...

Happy: Jetzt weißt es. Und leid braucht dir gar nix tun. Ich weiß jedenfalls, dass es auf dieser Welt keine Gerechtigkeit gibt. Die Gerechtigkeit muss man sich so zurechtbiegen, wie man sie braucht. Und sie muss immer wieder nach Gerechtigkeit aussehen. Nach außen hin ...

Marianne: Nimmst mich mit nach Amerika?

Happy: Spinnst du? Ich hab dir grad gsagt, dass ich schauen muss, damit ich eine Schiffskarte bekomm!

Marianne: Mein Vater hat einen amerikanischen Warenhauskatalog heimgebracht. Mir wären fast die Augen rausgfallen. In Amerika gibt es einfach alles. Sogar ein Transistorradio haben sie seit heuer in ihrem Angebot.

Happy: Transistor? Was ist das?

Marianne: Mein Vater hat gsagt, dass das ganz kleine Batterien sein sollen ...

Happy: Batterien? So ein Schmarrn! Die gibt’s doch schon ewig ...

Marianne: Genau weiß ich es auch nicht. Musst ihn halt selber fragen. (Glenn Millers „In the mood“ ertönt) Hörst du? Jetzt spielt die Ziermeisel vom 3. Stock „In the mood“. Wo die nur die Platten hernimmt? „In the mood“, hat mir der Mandus gsagt, heißt soviel wie „ich bin in Stimmung“ (schaut Happy an) Ich wär in Stimmung, wenn du magst.

Happy: Wo denn? Vielleicht in der Kiesgrube?

Marianne: Warum denn nicht? Wenn man sich liebt, ist jeder Platz recht.

Happy: Wenn man sich liebt, schon ...

Marianne: Du hast grad gsagt, dass du mich magst.

Happy: Mein Gott, mögen und lieben sind zweierlei Stiefel.

Marianne: Oder gehen wir zum Hakenkreuz-Opa seinem Kiosk rüber? Der hat so einen offenen Anbau, wo er sein altes Zeugl aufbewahrt. Dort zieht es nicht so ... (leise; schaut ihn an) Ich möcht heut so gern mit dir schlafen, Happy. Dann ist man nicht so allein ... Ehrlich, das wünsch ich mir ...

Happy: (springt von der Mauer) Wenn du unbedingt willst. Dann gehen wir zum Kiosk rüber. Da ist es nicht so kalt, weil es nicht so zieht. Komm ...

(Happy schiebt seine Hände in die Hosentaschen und geht voraus. Marianne folgt ihm wortlos nach. Gerade, als beide hinter dem Kiosk verschwunden sind, torkelt Weidenauer von der Kiesgrube kommend zu den Blöcken vor. Er ist restlos besoffen und strauchelt wiederholt. Selbst im Rausch ahnt man seine Bärenkräfte noch. Als er bei der Mauer angekommen ist, verhält er, öffnet seinen Hosenschlitz, um seine Notdurft zu verrichten. Dabei führt er unverständliche Selbstgespräche. Plötzlich beugt er sich über die Mauer und übergibt sich. Im 1. Stock öffnet sich ein Fenster und eine keifende Frauenstimme ertönt.)

Stimme: Kannst du nicht mehr heimgehen, Weidenauer? Musst du die ganze Mauer vollkotzen, du Drecksau? Schämen tät ich mich an deiner Stelle!

Weidenauer: (ordinär) Halt dein blödes Maul, du Arschloch. Sonst komm ich zu dir rauf und verprügle dich! (lacht betrunken) Oder willst du lieber ficken, du Schlampe? Deinem Alten steht er doch schon lange nicht mehr!

Stimme: Du Drecksau, du miserabliche! Sei froh, dass es der Urban nicht gehört hat, sonst würd er dir eine auf’s Maul hauen!

Weidenauer: (grinsend) Schick ihn doch runter, deinen Alten! Dann versohl ich ihm den Hintern, dass er eine Woche lang nicht mehr auf‘s Scheißhaus kann! Los, schick ihn runter, den Weihnachtsmann!

Stimme: Du bist ein gemeines Stück Dreck!

Weidenauer: (lachend) Das hast du schon mal gsagt!

Stimme: Ach was, mit dir red ich doch gar nicht! (schließt das Fenster)

Weidenauer: (brüllend) Ficken willst du! Bloß ficken! Alle wollt ihr bloß ficken! Die ganze Welt denkt nur ans Ficken! (mehrere Fenster öffnen sich und „Ruhe“ wird gebrüllt. Weidenauer winkt mit der Hand ab)

Weidenauer: Schon gut, ihr Arschlöcher! Haut’s ab, ihr Bastarde! (er taumelt zum Kiosk hinüber und kotzt erneut, wischt sich mit dem Handrücken über den Mund und grölt das Lied „You belong to me ...“) Lauter Arschlöcher seid’s ihr für mich! Die ganze Welt ist ein einziges Scheißhaus, auf dem lauter Arschlöcher sitzen!

(Marianne taucht auf und will sich davonstehlen. Aber Weidenauer hat sie gesehen und springt auf)

Weidenauer: (fast nüchtern) Marianne! Wo kommst du denn her?

Marianne: (richtet sich die Haare) In den Heimgärten bin ich spazieren gegangen ...

Weidenauer: (misstrauisch) Spazieren gegangen? Mitten in der Nacht? (packt sie brutal beim Arm) Wo ist er, dieser Scheiß-Ami! (rüttelt sie) Los, wo er ist, will ich wissen!

Marianne: Au, Vater, du tust mir weh!

Weidenauer: Meine Tochter verführen! Aus meiner Tochter eine Ami-Flietschn machen! Wo ist dieser Dakota?

Marianne: Der ist nicht da. Der ist längst in der Kaserne. Ich hab’s dir doch grad gsagt!

Weidenauer: (ohrfeigt sie brutal und Marianne zetert) Ich schlag dich tot, wenn du mir nicht sagst, wo dieser verdammte Ami-Hund ist! Diese Kerle bilden sich ein, dass sie alles von uns Deutschen haben können! (Marianne hat sich losgerissen und rennt davon)

Marianne: (hysterisch weinend) Das erzähl ich Dakota, dann bringt er dich um! Das schwör ich dir, du brutaler Saukerl! Mich hast du gesehen! Von heut an kannst du dir deinen Haushalt allein weiterführen! Du bist nicht mehr mein Vater! Du bist für mich nur noch „der Weidenauer“!

Weidenauer: (fast bittend) Marianne, komm zurück! Ich hab’s doch nicht so gemeint. (leise, fast weinend) Marianne, bitte, ich mein’s dir ja nur gut ... (hockt sich auf den Boden, legt seine Arme und seinen Kopf auf seine Knie und weint wie ein kleines Kind) Marianne, Marianne, bitte komm zurück. Ich brauch dich doch ... (Happy steht wie aus dem Boden gewachsen vor Weidenauer) Ich tu doch alles für dich, mein Mädelchen ...

Happy: Die kommt schon wieder.

Weidenauer: (schnellt das Gesicht in die Höhe) Was tust du denn da, du Schlawiner?

Happy: (bietet Weidenauer eine Zigarette an) Rauch, dann geht’s dir wieder besser. (im Kioskfenster taucht schemenhaft das Gesicht vom Hakenkreuz-Opa auf, der alles mitgekriegt hat) Ich will ein Geschäft mit dir machen.

Weidenauer: Mit Hosenscheißern mach ich keine Geschäfte.

Happy: Auch nicht, wenn einige Stangen Zigaretten dabei für dich rausschauen?

Weidenauer: (lauernd) Einige Stangen?

Happy: Genau. Einige Stangen hab ich gsagt.

Weidenauer: (ernüchtert) Um welches Gschäft handelt es sich?

Happy: Ich hab in der Kiesgrube ein Nazi-Depot entdeckt. Mit Offiziers-Dolchen, Säbeln und Pistolen ...

Weidenauer: Wo ist dieses Depot?

Happy: (zynisch) Für wie blöd hältst du mich, Weidenauer?

Weidenauer: Was willst dafür haben?

Happy: Geld. Ganz einfach Geld. Auch, wenn es nicht mehr viel wert ist.

Weidenauer: Wofür brauchst du Geld?

Happy: Das geht dich einen Dreck an. Also, was ist?

Weidenauer: Wieviel?

Happy: Fünftausend mindestens.

Weidenauer: Bist du blöd?

Happy: Das Zeug ist das Zehnfache wert.

Weidenauer: Ich hab nicht so viel ...

Happy: Du hast so viel!

Weidenauer: Aber nicht bei mir ...

Happy: Dann hol’s. Aber mach schnell ...

Weidenauer: Fünftausend?

Happy: Hörst du schlecht?

Weidenauer: O.k., ich hol’s. Wo treff ich dich?

Happy: In der Kiesgrube, gleich vorne, wo der Luftschutzbunker war. Aber beeil dich, sonst wird nichts aus dem Gschäft!

Weidenauer: (ab) Bin gleich zurück ...

Happy: Ich wart am Bunker ...

(Happy geht zur Grube und Weidenauer zu den Wohnblöcken. Spärliches Licht zum Kiesgrubenrand. Happy wühlt mit seinem Hitler-Dolch den Boden auf und zündet sich anschließend eine Zigarette an. Er braucht nicht lange auf Weidenauer zu warten.)

Weidenauer: (flüstert) Happy? Happy, wo steckst du?

Happy: (leise) Hier. Hier bin ich ...

Weidenauer: (hat ihn erspäht und tritt näher) Wo ist das Depot?

Happy: Wo ist das Geld?

Weidenauer: (greift in die Tasche und zieht ein Bündel Geldscheine hervor) Hier!

Happy: Fünftausend? 

Weidenauer: Klar. Also, wo ist das Depot?

Happy: Gib mir den Zaster!

Weidenauer: Erst, nachdem ich die Säbel hab. (steckt das Geld wieder in seine Hosentasche zurück)

Happy: Vor dir auf dem Boden ist das Loch. (mahnend) Aber ehrlich bleiben, Weidenauer!

Weidenauer: Komm, hilf mir graben!

Happy: Das musst du schon selber machen. Sonst kostet es einen Tausender mehr! 

Weidenauer: Drecksack!

Happy: (grinst) Es sind nur einige Zentimenter Kies. Die schaffst du leicht. Es trennen dich nur einige Zentimeter von deiner Zukunft ...

Weidenauer: (misstrauisch) Wie meinst du das?

Happy: Na, du bist gut. Wenn du das Zeug hast, bist du ein gemachter Mann! Also grab schön, ich geh zum Pinkeln ...

(Weidenauer beugt sich zu Boden und beginnt zu wühlen. Happy tritt hinter ihn und stößt ihm seinen Hitler-Dolch drei-viermal in den Rücken. Weidenauer röchelt dumpf auf und bricht zusammen. Happy bückt sich, wischt den Dolch an seiner Kleidung ab, nimmt das Geld aus Weidenauers Tasche und steckt es ein. Dann wälzt er den schweren Körper zum Grubenrand und stößt ihn mit dem Fuß in die Tiefe. Weidenauer verschwindet in einem Meer aus Konservendosen und Gerümpel. Happy schaut in die Tiefe, nimmt dann die Geldscheine aus der Tasche und zählt nach. Das Licht wird dunkel und der Kiosk düster erleuchtet. Happy klopft ans Fenster.)

Happy: Hallo, Opa! Hörst du nicht? Verflucht, mach endlich auf!

Hakenkreuz-Opa: (öffnet das Fenster) Ich hab schon geglaubt, dass du es vergessen hast.

Happy: Unsinn. Wenn ich was sag, dann halt ich es auch. (reicht ihm den Dolch) Da, nimm, der Dolch für Dakota. Und nicht vergessen: vier Schachteln Zigaretten für mich und eine für dich! Und nicht umgekehrt!

Hakenkreuz-Opa: (versteckt rasch den Dolch) Ich hab dir gsagt, dass du hinten reinkommen sollst. Ich will nicht, dass dich wer sieht ...

Happy: Um diese Zeit ist kein Mensch mehr auf der Straß’. Und mir pressiert’s, Opa! Also morgen hol ich meinen Anteil! Schlaf gut ...

Hakenkreuz-Opa: (ernst) Du auch, Happy ...

Happy: (lacht unsicher) Warum denn nicht ...

(Happy in Richtung Wohnblöcke ab und Licht langsam aus)

„Chewing Gum und Chesterfield“


